
 Auf Spurensuche 
 in Ibbenbüren
 Forschungsprojekt untersucht Bedeutung 
 und Besonderheit der Bergmannskultur im 
 nördlichen Münsterland.

 M
it dem Auslauf des deutschen Steinkohlenbergbaus Ende 
2018 endet in Ibbenbüren eine rund 500-jährige Bergbau-
Tradition. Ein prägender Einschnitt, der seine Spuren auch 

jenseits der wirtschaft lichen Zäsur hinterlässt. 
Unter dem Titel „Ibbenbüren 2018: Bergbaustadt im Wan-

del“ untersucht die Volkskundliche Kommission für Westfalen 
die Verflechtungen und Auswirkungen der Fördereinstellung 
auf soziokultureller Ebene und begleitet den Konversionsprozess 
aus kulturwissenschaft licher Sicht. Dr. Th omas Schürmann, wis-
senschaft licher Referent der Volkskundlichen Kommission, fasst 
zusammen, was sich hinter dem kulturanthropologischen Ansatz 
verbirgt: „Es geht um die Bedeutung des Bergbaus für die Stadt und 
ihr Umland, um Besonderheiten der Bergmannskultur in Ibbenbü-
ren, um bergmännische Spuren im öff entlichen und privaten Leben 
und natürlich um die Lebenswege der Bergleute und anderer.“ Die 
Volkskundliche Kommission für Westfalen, gegründet 1928 und 
eine von sechs wissenschaft lichen Kommissionen für Landes-
kunde des Landschaft sverbands Westfalen-Lippe (LWL), fördert 
und unterstützt die volkskundliche Arbeit in Westfalen. Sie fördert 
Do  ku mentationen zu Th emen der Kulturgeschichte, organisiert Ta -
gun gen und gibt zahlreiche Publikationen heraus. Eine Geschäft s-
stel  le in den Räumen der Universität Münster unterstützt und 
ko   ordiniert die Arbeit. 

Kernstück des mehrjährig angelegten Projekts sind die lebens-
biografi schen Interviews: Hier erhalten Alltagserzählungen, gene-
rationsübergreifende Familientraditionen, Ängste und Hoff nun-
gen sowie Standpunkte einen weiten Raum. Eine Erhebung durch 
Fragebögen, Sammlung von Quellen und Dokumentation durch 
Studierende erweitern das Projekt.

Wann die Arbeit ihren Abschluss fi ndet, steht noch nicht fest. 
Sicher ist aber, dass sie über das Produktionsende hinausreicht. 
„Wir wollen in diesem Forschungsprojekt auch unbedingt die Per-
spektive des ‚Danach‘ einfangen. Es gilt, zu beleuchten, wie sich 
der Strukturwandel der dann ehemaligen Bergbauregion entwi-
ckelt“, skizziert Schürmann die Betrachtungsweise.

Das Bergwerk Ibbenbüren prägt die 
Stadt und ihr Umland. Ein Projekt widmet 
sich nun den bergmännischen Spuren.

 W ie es sich anfühlt, unter Tage zu 
arbeiten, wie die Arbeit mit dem 
letzten Grubenpony war oder die 

Erfahrung, wie sich eine Walze durch die 
Kohle ihren Weg bahnt: Über diese und ähn-
liche Erlebnisse können aktive und ehemalige 
Mitarbeiter des Steinkohlenbergbaus haut-
nah berichten. Um der Aufgabe nachzukom-
men, das „Gedächtnis“ des deutschen Stein-
kohlenbergbaus zu erhalten und für die 
Nachwelt zu bewahren, sammeln Bochumer 
Historiker nun Lebensgeschichten von Zeit-
zeugen. Beim Projekt „Menschen im Berg-
bau“ arbeiten die RAG, die Stift ung Biblio-
thek des Ruhrgebiets und das Deutsche 
Bergbau-Museum Hand in Hand. Das Ziel: 
die Geschichte des deutschen Steinkohlen-
bergbaus seit 1945 aus der Perspektive der 
Bergleute zu dokumentieren – vom Konzern-
vorstand bis zum Kumpel vor Ort.

Aber auch Zeitzeugen aus dem Umfeld 
sollen befragt werden, etwa Ehefrauen von 
Bergleuten oder Lehrer und Dozenten von 
Berg- und Hochschulen, die Generationen 
von Steigern und andere technische Ange-
stellte ausbildeten. Das Projekt richtet sich 
nach den Prinzipien der „Oral History“, einer 
Methode der Geschichtswissenschaft , bei der 
Zeitzeugen über ihre Erlebnisse berichten, 
ohne von dem Interviewer und Historiker 

durch Fragen gelenkt zu werden. Geplant ist, 
in den nächsten drei Jahren bis zu 100 lebens-
geschichtliche Videointerviews zu führen. 
Dabei geht es unter anderem darum, die ver-
schiedenen Phasen des strukturellen Wandels 
in den Bergbauregionen, vom Wiederaufb au 
nach dem Zweiten Weltkrieg bis hin zum 
Auslauf des deutschen Steinkohlenbergbaus 
Ende 2018, aus Sicht der betroff enen Akteure 
zu beleuchten, aber auch den Alltag von Arbeit 
und Leben in den Zechengemeinden.

Persönliche Erfahrungen
Die Interviews werden anschließend digital 
archiviert und nach archivfachlichen Stan-
dards erschlossen. Sie stehen damit der wis-
senschaft lichen Öff entlichkeit zur Verfügung 
und lassen sich beispielsweise auch für Aus-
stellungen oder Medienberichte nutzen. Zu -
dem entsteht eine eigene Internet-Plattform 
mit Gesprächsauszügen und zusätzlichen 
Informationen. 

Für das Gedächtnis des deutschen Steinkoh-
lenbergbaus entsteht ein wichtiger neuer Bau-
stein, bei dem es vor allem um die persönliche 
Erfahrung der Beteiligten geht. Die Bochumer 
Historiker recherchieren bereits nach Inter-
view partnern und arbeiten dabei unter ande-
rem mit der „Steinkohle“ und dem RAG-Portal 
„Steinkohle Online“ zusammen.

 Erinnerungen an den 
 Bergbau bewahren
 Bochumer Historiker dokumentieren mit dem Interviewprojekt 
 „Menschen im Bergbau” das Gedächtnis einer Ära. 

 Bochumer Historiker und RAG-Mitarbeiter arbeiten Hand in Hand (vorn, von links): Dr. Stefan 
 Przigoda, Dr. Christoph Seidel, Denise Hundertmark, Prof. Dr. Stefan Berger, Dr. Michael 
 Farrenkopf und Dr. Stefan Moitra sowie (hinten, von links) Dr. Jens Adamski und Erich Kometz.
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